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Berlin, Sonnabend, den 29. Januar 


1853. 


7 Grof, größer, am größten. 


Wir haben noch ein kleines Kapitel von den Ueber⸗ 
raſchungen nachzutragen; wir wollen dieſem zugleich ein paar 
Worte von den Verlegenheiten hinzufügen. 

Für die auswärtigen Mächte, die Napoleon unter Vor⸗ 
ausjegung, unter Vorbehalt, und mit Rückſicht und dergleichen 
diplomatiſchen Redeweiſen anerkannt und ihm den Titel der 
„Brüderſchaft“ verliehen haben, iſt es keine kleine Ueber⸗ 
raſchung, daß er jetzt, wo er die Anerkennungen in der Taſche 
hat, glatt weg ausſpricht: Man hat mich brüderlich als 
„Staatsretter“ begrüßt; ich bin aber kein Staatsretter, ich 
beſitze einen höhern Titel, ich bin ein „Glücksritter.“ 

Dieſe Ueberraſchung iſt etwas ſtark. 

Ein Staatsretter iſt nemlich etwas ganz anderes als ein 
Glücksritter. 

Ein Staatsretter redet ſich oder wenigſtens Andern ein, 
daß er nicht ſich, nicht ſeinen Vortheil im Auge habe, wenn er 
ſich zum Herrn der Zuſtände macht. Der Eine bildet ſich 
ein die Monarchie, der Andere das Vaterland, ein Dritter die 
Geſellſchaft zu retten; der Eine ſtellt Prinzipien, der Andere 
nationale, der Dritte ſoziale Tendenzen in den Vordergrund, 
von welchen aus er ſeine Handlungen beurtheilt wiſſen will. 
Jeder Staatsretter dieſer Art wird es weit von ſich abweiſen, 
daß er ſein Glück machen wollte, daß er um ſeiner Erhebung 
willen alle die Macht an ſich geriſſen. 

Ganz anders ift das innerſte Prinzip eines Glücksritters. 
Ein Glücksritter betrachtet ſich vom Schickſal auserkoren ſein 
Glück zu machen, wähnt deshalb ein Recht zu haben, das 
Stück Anderer zu zerſtören, wenn fie feinem Glücke im Wege 
ſind, und ſtellt ſomit, ſich in den Vordergrund und ſeine 
augenblicklichen Tendenzen in den Hintergrund. 

Die ſtarke Ueberraſchung beſteht nun darin, daß derjenige, 

er ſich die Anerkennung anderer Mächte zugezogen, weil er als 

taatsretter angeſehen wurde, der das Volk zum Schweigen 
gebracht, die Freiheit der franzöſiſchen Nation vernichtet hat, 
den Prinzipien ſogenannter Ruhe und Ordnung Rechnung ge⸗ 
tragen, was in den europäiſchen Kabinetten als nothwendige 
Regierungsbedingung gilt, daß dieſer Retter jetzt vor Frank⸗ 
reich und der ganzen Welt den Vorhang fallen läßt und allen 


die es hören wollen ſagt: Die Mächte find. im Irrthum. 
Ihr Franzoſen glaubt, daß ich wirklich nur der bin, den das 
Ausland in mir ſieht, Ihr glaubt ich ſer ſtolz darauf, das 
Lob derer und die Zuſtimmung aller erworben zu haben, 
welche ſich darüber freuen, daß ich Euch unterdrückt, und die 
hoffend annehmen, daß ich Euch ferner unterdrücke. Dem iſt 
aber nicht jo. Ich bin nicht die Zuchtruthe Frankreichs, die 
auswärtige Mächte anerkennen. Ich bin ein Glücksritter, nicht 
durch die Anerkennung von Außen her, ſondern durch das 
Glück Euerer Zuſtimmung fühle ich mich erhoben. Ich will 
nicht in der Reihe der gekrönten Häupter Europas meinen 
Platz haben, ſondern ich beanſpruche einen „höhern Ruhm.“ 


Wenn auswärtige Mächte meinen: ein Staatsretter ſei faſt 


jo gut wie ein neugeborner Monarch: ſo ſage ich jetztf 
„ein Glücksritter iſt noch mehr als ein neugeborner Mo⸗ 
narch!“ 

Hiermit hat Louis Napoleon wirklich das ganze Alphabet 
der europäiſchen Kabinetsweisheit umgeſtoßen. 

Dieſe hat ihn anerkannt, weil ſeine Thaten grundſätzlich 
ſich von ihr in nichts unterſchieden und jetzt ſpringt er mit 
einem Male aus dem alten Gleiſe heraus. Die legitimen 
Mächte haben geglaubt ihn zu ſich zu erheben, wenn ſie ihn 
anerkennen, und nun erhebt er ſich mit einem wunderlichen 
Titel noch über ſie hinaus. 
inf * Sache trägt aber auch anderweitig eine Ueberraſchung 
in ſich. 

Von einer wirklichen Anerkennung der europäiſchen Staats⸗ 
verhältniſſe hat Louis Napoleon bisher kein Wort gesprochen. 
Die Kabinette haben nur die Worte ſo gedeutet, wie ſie wün⸗ 
ſchen. Louis Napoleon hat durch ſeine Geſandten ſagen 
laſſen, er werde als Kaiſer keine andere Politik befolgen, wie 
die, welche er als Präſident befolgt habe, und daraus haben 
die Kabinette ſich die Verſicherung herausgedeutet, daß er die 
europäiſchen Zuſtände von 1815 ab anerkenne. In den An⸗ 
erkennungsſchreiben der Mächte ſpielt dieſe Verſicherung eine 
ſehr große Nolle, ſie bildet den ſogenannten „Vorbehalt,“ die 
Vorausſetzung,“ oder „die Bedingung“ der Anerkennung. — 
Aber all das iſt nur richtig, wenn Louis Napoleon nur ein 
Staatsretter Frankreichs iſt, fällt aber ganz und gar ausein- 


ander, wenn er als Glücksritter auf die Weltbühne tritt. 


Ta 


Mit einem Staatsretter kann man verhandeln, kann man 
Verträge ſchließen, kann man auf Bedingungen eingehen; 
mit einem Glücksritter aber kann man nur ein Glückspiel 
ſpielen. Da heißt es nicht: 
verlieren! 


vertragen, ſondern gewinnen oder 
* . 


9 


fire 
en a 


80 


Zwar hat die Diplomatie in ihrem Verhältniß zu Frank⸗ 


wurde Staatsretter und trat eine Präſidentſchaft auf zehn 


Jahre an. Das war ſchon wieder eine Verlegenheit; aber 


man verſchluckte auch dieſe, zumal man ſie mit der ſüßen Pille 


des Staatsretterthums zugleich ſehr genießbar fand.. N 


un 


wurde er gar Kaiſer. Dieſe Pille iſt ſchon ſehr groß, ſo 
groß, daß ſie in einem gewöhnlichen Hals ſtecken bleiben kann; 


aber die Diplomatie verſchluckte auch dieſe Verlegenheit und 


ſie tröſtet ſich damit, daß ſie die Anerkennung ja nur gegeben 


in der Vorausſetzung, daß der Kaiſer ſo handeln werde wie 


ritterin. Das ſind ſtarke Ueberraſchungen und ſch 


der Präſident?!! £ 

Nun kommt der Glücksritter und bald darauf die Glücks⸗ 
were Ver⸗ 
legenheiten, und könnten Einen ſchier um die Diplomatie be⸗ 


ſorgt machen, wenn wir nicht wüßten, daß der diplomatiſche 


Körper einen weiten Schlund und einen eiſernen Magen hat, 
der Verlegenheiten größter Art verſchlückt, wenn ſich auch eine 


kleine Weile dabei die Augen verdrehen, daß man glauben 
könnte, daß er dem Erſticken nahe iſt. 5 


Drum ſind wir bei all dem ganz getroſt. 
Die Ueberraſchung iſt groß; die Verlegenheit iſt größer; 
aber die Gewandtheit der europäiſchen Diplomatie im Ver⸗ 


ſchlucken iſt am größten. 


Der bodiſche Geſchndte ha 


badiſche Regi 


Berlin, den 38, Jaunar. 


bel Dem preußiſchen Miniſtertum 


ver auswärtigen Angelegenheit dariiber Beſchwerde erhoben, daß die 
„Neue Preußiſche Zeitung“ die Maßregelung eines altlutheraniſchen 


Geiſtlichen Eichhorn durch die badiſche Regierung in einer für dieſe 
etwas unang en Wriſe beſprochen hatt. — Uebrigens hat die 

| ng, ſich neuerdings der Anerkennung des Hrn. Haſ⸗ 
ſenpflug zu erfreuen gehabt, indem derſelbe auch in ſeinem Gebiete 
die berpönte Gervinus ſche Schrift als gemeingefährlich mit Beſchlag 


belegen 195 IE: 


er König läßt jezt zur Bntzung für den ebangeliſchen 


een ie 


nach dem von dem Veruürtheilten abgeleg 


Bae 


einzige, der g 
gelegt hat. 


ur neun ch den Ben 
\ ebene Verbrechen, nach den Beſtim⸗ 
mungen des rheiniſchen Straftat ch ir er und beantragte 
Vernichtung des Urtheils und Freiſprechung des Angeklagten Leßner. 
Der Vertheidiger des Angeklagten, Advokatanwalt Dorn, verſuchte 
in einem längern Vortrage den Nachweis der Begründung des 
Kaſſationsrekurſes zu führen. Er wies namentlich darauf hin, daß 
der Angeklagte der Hilfeleiſtung zum Verſuch eines hochverrätheriſchen 
Unternehmens ſchuldig erachtet worden ſei, während gar nicht feſt⸗ 
geftellt wotden, daß überhaupt ein ſolcher Verſuch ſtatkgefunden, da 
keiner der Angeklagten deshalb verurtheilt fe. Da die Hauptthat 
fehle, könne eine Mitſchuld des Angeklagten nicht angenommen 
werden. Er verſuchte weiter auszuführen, daß man ſich überhaupt 
zu einer Entſchließung zum Verbrechen eine Hilfeleiſtung nicht gut 
denken könne, da jede Handlung des Angeklagten in dieſer Ange⸗ 
legenheit ihn ſchon zum Hauptthäter ſtempeln würde; endlich verwies 
er noch auf die geſetzlichen Beſtimmungen, wonach der Verſuch nur 
ſtrafbar ſei, wenn derſelbe ſich durch irgend eine äußerliche Handlung 
kund gebe, dies ſei aber hier nicht der Fall geweſen. Das Ober: 
trizunal wies das Geſuch zurück und verurtheilte den Angeklagten 
Dei Wes ef 1 5 = 5 . 5 J 

Ai . 15 der ch „Gemeinde apoſtsliſchen Bekennt⸗ 
niſſes, Kandidat v. Bülow, hatte im vorigen Jahre ſechs Trattungen 
und eine Taufe an Perſonen vollzogen, welche ihren Austritt aus 
der evangeliſchen Kirche auf geſetzlich vorgeſchriebenem Wege nicht 
erklärt hatten. Deshalb unter Anklage geſtellt, wurde er von der 
4. Abth. des Kriminalgerichts wegen unbefugter Vornahme von 
Amtshandlungen zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt. Der Ge⸗ 
richtshof führte aus, daß der vorliegende Fall ein ganz anderer ſei, 
als der unlängſt gegen den Prediger der chriſtkatholiſchen Ge 
meinde, Erdmann, verhandelte, weil Trauungen und Taufen nach 
dem bei deſſen Gemeinde geltenden Ritus nur Akte religiöſer 
Weihe ohne ſakramentale Natur ſeien, während im vorliegenden 
Falle nach eigenem Zugeſtändniß des Angeklagten das Gegentheil 
ſtatthabe. 

. . Der Polizei iſt es in dieſen Tagen wieder gelungen, eine 
weitperzweigte Diebesgeſellſchaft zu entdecken, die in letzter Zeit 


Zahlreiche Diedftähle an Schaufenſtern verübt hatte. 3 


3 ie Adwidlungsarbeiten der hiefigen ehemaligen deutſchen 
Betriebs⸗Kapitals⸗ und Ausſteueranſtalt ſollen ſo weit gediehen fein, 
daß die Mitglieder ſpäteſtens in drei Monaten auf Rückzahlung der 
ihnen zukommenden Gelder rechnen können. i 

— Wie die „V. Z.“ erfährt, wird jetzt „ernſtlich!““ daran ge⸗ 


dacht, das Arbeitshaus bor das Thor zu verlegen, ſo daß die Ar⸗ 
beitshäuslinge auch zur Nutzbarmachung von Ackerflächen benutzt 


werden können. f . Bu in 0 
— Die Zahl der katholiſchen Geſellenvereine in ganz Deutſch⸗ 
land beträgt jetzt 34. 1 fünfte It 0 


— Die Hinrichtung von Schall iſt aulfgeſchoden worden da 


Geſtandntß weitere Rach⸗ 
forſchungen angeſtellt werden ſollen. ele 
e Aus zuverläſſiger Quelle erfährt die K. H. Ztg.“, daß die 
Einführung der Legitimationskarten von preußiſcher Seite zu einer 
dreitägigen Reiſe nach Rußland in baldiger Ausſicht ſtehe, — eine 
Seainfigung, die dem handeltreibenden Publikum von großem Nutzen 


ſein wir 


— 


„ 


Thlr. 20 Sgr. 3 Pf., Drudjachen 8 Thlr. 5 


„em uns vorliegenden Berichte des Geſundheits⸗ und 
Krantenpflegebereins der Bezirke 25, 26, 62 und 63 entnehmen wir 
folgendez. Im Jahre 1852 betrug die durchſchnittliche Seelenzahl 
460 und 480; die Jahresbeiträge beliefen ſich auf 338, Thlr. 2 
Sgr. Erkrankungen kamen vor 489. Die Einnahme betrug an 
Salde vom vorigen Jahre 84 Thlr. 2 Sgr. 4 Pf., regelmäßige 
Beiträge 338 Thlr. 2 Sgr., Geſchenke 8 Thlr., zuſammen 430 Thlr. 
4 Sgr. 4 Pf. Ausgaben: für Arzt, Wundarzt, Medizin ze. 297 

Ege, an 305 


Thlr. 25 Sgr. 3 Pf. Beſtand am 1. Jan. für die laufenden Aus⸗ 


gaben 124 Thlr. 9 Sgr. 1 Pf., das Reſervefonds 12 Thlr. 20 


Sarg 


Sgr., das Unterſtüzungsfonds 9 Thlr. 8 Sgr., im Ganzen 146 
Thlr. 7 Sgr. 1 Pf. — Wer etwa aus den benannten oder angren⸗ 
zenden Bezirken dem Vereine beitreten will, hat ſich an einen der 
nachſtehend angeführten Kaſſtrer zu wenden: 25. Bez. Schade, 
Kreützgaſſe 14; 26. Bez. Wettengel, Kurſtr. 2; 62. Bez. Nelte, 
Sparwaldsbrücke 13; 63. Bez. Guiremand, N. Grünſtr. 20. 

Breslau. Die Beisetzung des Kardinals v. Diepenbrock fand 
am 26. im Dom unter höchſt feierlichem Zeremoniell ſtatt. Die 
Kirche war dichtgefüllt, im Preobyterium ſtand der Sarg auf einem 
Katafalk, auf deſſen Stufen drel Reihen brennender Kerzen aufge- 
ſtellt waren. In feiner nächſten Umgebung hatten der Kardinal⸗ 
Fürſtbiſchof von Prag, die Domgeiſtlichkeit, der Abgeſandte des Kö⸗ 
nigs, Vertreter der königlichen Regierung, der Gerichtsbehörden und 
des Magiſtrats, ſowie die Generalität Platz genommen. Um 9 Uhr 
begann das Traueramt, welches von dem Fürſten Schwarzenberg, 
unter Aſſiſtenz der Domherren Sauer und Wache beben wurde. 
Die Grabrede, eine begeiſterte Lobrede auf den Verſtorbenen, hielt 
der Kanonikus Dr. Förſter. Nach der Predigt folgte die Todten⸗ 
meſſe, welche der Kardinal hielt; nach deren Beendigung wurde der 
eweiht und von Vikaren neben die Grabſtätte vor dem Al⸗ 
tare getragen; nach nochmaliger Weihung wurde er in die Gruft 
verſenkt, welche nach dem Willen Diepenbrock's nur mit den Wor⸗ 
ten: „Hier ruht Melchior von Diepenbrock“ geſchmückt werden ſoll. 
Gegen 1 Uhr war die Zeremonie beendigt. Das Grab befindet 
ſich auf der „Epiſtelſeite, des Hochaltars, hat eine Breite von fünf, 
eine Länge und Tiefe von etwa acht Fuß. 

n nie war wegen der Konfirmation eines 
Knaben aus Lützen angeklagt, welcher im erſten Vierteljahr 1852 
in Magbeburg in Penſton geweſen, den Konfirmanvenunterricht be⸗ 
ſucht hatte, und mit den Kindern der Gemrinde am Palmſonntage 
konfirmirt worden war. In demſelben Falle befanden ſich mehrere 
Knaben und Mädchen aus dem magdeburger Regierungsbezirk, aber 
nur auf jenen Fall war die Anklage gerichtet, vermuthlich weil eben 
nur von dorther, aus dem merſeburger Regierungsbezirk, denunzirt 
worden war. In dieſem Regierungsbezirke iſt ſtets mit einer Härte 
gegen die freien Gemeinden verfahren, wie in keinem andern. Im 
Termine am 5. Nov. vor dem Kreis⸗ und Stadtgericht ward Uhlich 
freigeſprochen. Das Gericht war der Anſicht 1) 90 das Predigt: 
amt (auch in der Kirche) nicht zu den öffentlichen Aemtern gehöre, 
von welchem F. 104. des Strafgeſetzbuchs ſpreche; 2) daß F. 104. 
um ſo weniger Anwendung finden könne, als jene Konfirmation gar 
keine vom Staat anerkannte rechtliche Wirkung habe; 3) daß mit 
dem, wie die Staatzanwaltſchaft anerkenne, gerichtlich aus der Kirche 
geſchiedenen Vater auch die Kinder unter 14 Jahren, alſo auch der 
von U. konfirmirte Sohn, ausgeſchieden ſei. Der Staatsanwalt 
aber appellirte, indem er in allen drei Punkten entgegengeſetzter An⸗ 
fit war, namentlich zu 3) behauptete: durch die Taufe gehöre der 
Knabe der alten Kirche an. — Der Termin vor dem magdeburger 
Appellationsgericht war auf den 20. Januar angeſetzt, aber unterm 
4. Jan. erhielt U. die Benachrichtigung, daß der Termin aufgehoben 
ſei, da die Staatsbehörde die gegen das erſte Erkenntniß eingelegte 


Appellation zurückgenommen habe. Das Gerücht fügt hinzu, 


daß vom Miniſterium die Weiſung an das Appellationsgericht er⸗ 


gangen ſel, ſich nicht mehr auf Anklagen wegen Anmaßung von 


tohandlungen einzulaſſen. 122731 
Darmſtadt. Kant bezeichnet in feiner Anthropologie Deutſch⸗ 
land nicht mit Unrecht als das Titelland. Nirgends iſt wohl die 
Länge der Titel weiter getrieben, als dieſſeits deg Rheins, wo ſehr 


„Ort in dem gemmingiſchen Gebiete, in der 


Weitem Mora 
bung zugelaſſen wird. Dies ſieht jo aus, oder ſoll ſo ausſehen, 


lange Titel und Bun Mittel häufig in nahem Saen 


ſtehen. Indeß ſind bei uns in neuerer Zeit einige zweckmäßige Ab⸗ 
kürzungen und Veränderungen im Staatstitülgtürweſen vorgenom⸗ 
men worden. Die „Hofgerichts⸗Sekretariats⸗Akzeſſiſten“ Abe . 
Gerichts⸗Akzeſſiſten, die „Ober⸗Forſt⸗ und Domänen⸗Direktions⸗Se⸗ 
kretariats-Atzeſſiſten“; Forſt⸗Akzeſſiſten, die „Ober⸗Steuer⸗Direktions⸗ 
Sekretariats-Akzeſſiſten“: Finanz⸗Akzeſſiſten. Die „Botenmeiſter“ 
der Dikaſterien haben ſich ſämmtlich in Kanzlei⸗Inſpektoren verwan⸗ 
delt, und die „Oberſteuerboten“ und „Domänenboten“ ſind in 
Steuerpfandmeiſter und Domänenpfandmeiſter umgetauft worden. 
Blos bei den „Unterſteuerboten“ iſt die durchgreifende Titelreform 
ſtehen geblieben und werden dieſelben auch für die Folge ihren bis⸗ 
herigen Amtstitel beizubehalten haben. 

Marburg. Vor einigen Tagen hat ein Tambour in einem 
hieſigen Wirthshauſe in Gegenwart eines Feldwebels die Republik 
hoch leben laſſen; er kam dafür natürlich gleich hinter Schloß und 
Riegel. 4 
RER Die letzte Miſſion hielten die Patres Roh, Zeil 
und Daun in Tiefenbronn, Bezirksamt Pforzheim. Es liegt dieſer 
ähe von Mühlhauſen, 
wo im Jahre 1822 der jetzige „mit einem Weibe behaftete“ 
(wie die katholiſchen Blätter ſich ausdrücken) Pfarrer Henhöfer 
in Spöck bei Karlsruhe mit dem bei weitem größten Theile 
ſeiner Gemeinde von dem Katholizismus zum Proteſtantismus 
übertrat. f 

Heidelberg. Gervinus, nach einer längeren Abweſenheit 
wieder hier eingetroffen (Freunde waren ihm bis Darmſtadt entge⸗ 


‚sem 550 wurde am hieſigen Platze ſelbſt auf das freundlichſte 
un 


erzlichfte empfangen. Sicherem Vernehmen nach wird er am 
28. d. M. perſönlich vor dem hieſigen großherzoglichen Oberamte 
erſcheinen und ſich gegen die wider ihn von dem GStaatdanwalte 
vorgetragenen Anklagepunkte vertheidigen. Ein Urtheil kann die 
hieſige Behörde nicht ſprechen. Die Akten werden dem Hofgerichte 
vorgelegt und darauf von demſelben die Sache in öffentlicher Sitzung 
verhandelt. 

Wien. Charakteriſtiſch für unſere Zuſtände iſt eine Beſtim⸗ 
mung der Preisausſchreibung der Akademie der ſchönen Künſte in 
Venedig. Die geh dahin, daß ein Werk, welches auch nur von 

„Religion oder Politik vertritt, gar nicht zur Bewer⸗ 


als ob man aus dem Reiche des Schönen unparteiiſch Alles das 
ausſchließen wollte, was an die unſere Gegenwart zerreißenven Kämpfe 
erinnern könnte, ein Beſtreben, was bei vielen Doktrinären der Aeſthe⸗ 
tik Beifall finden wird. Wenn man die Sache aber näher betrach⸗ 
tet, ſo wird es klar, daß eigentlich Nichts übrig bleibt, als das all⸗ 
gemeine, platte Leben der Alltäglichteit und die unbelebte Natur. 
Wollte man es ganz genau nehmen, ſo möchte ich wiſſen, was nicht 
in irgend einer Weiſe eine jener drei Richtungen vertritt, ſei es po⸗ 
ſitiv oder negativ; denn z. B. heidniſche Schönheit wird ſpezifſſch 
chriſtlichen Augen ſicherlich gegen die Moral zu verſtoßen ſcheinen. 
Werden aber Bilder aus der alten oder neuen Kirchentradition zu⸗ 
rückgewieſen werden? Man möchte alſo faſt auf den Gedanken 
kommen, daß in dem „vertritt“ irgend ein Fehler ſtecke, und man 
dies Wort nur uneigentlich zu verſtehen habe, ſo daß etwa der Satz 
heißen ſoll; jedes Werk, welches eine nicht loyale Richtung in Mo⸗ 
ral, Religion ꝛc. bekundet, wird von der Bewerbung ausgeſchloſſen. 

Polen. In der Nacht vom 23. zum 24. d. Mt. hak in 
Polen unvermutheter Weiſe eine abermalige Rekrutirung 
ſtattgefunden, wobei wahrſcheinlich der Umſtand zu Grunde 1 75 
mag, daß man ſich der von der erſten diesjährigen Rekrutirung flüch 
tigen Konſkribirten, die ſich vielleicht nunmehr ſicher wähnten, be⸗ 
mächtigen wollte, was allerdings in vielen Fällen gelungen ſein 
wird. — 2 

Paris, 26. Jan. Der „Mon.“ enthält ein Dekret, welches 
Senat und geſetzgedenden Körper zum 14. Febr. einberuft. Als 
einen der erſten Gegenſtände, mit welchen der Senat ſich zu beſchäf⸗ 
tigen haben wird, bezeichnet man die Feſtſetzung des Witthums der 
Kalſerin. — Die Ger ommiſſäre von Paris verſammeln ſich 
heute in gußerordentlicher Sitzung, um über mehrere Gegenſtände 


\ 


bezüglich der 0 0 Heirath zu beſchließen. Es wurden 
600,000 Fr. bewilligt zu einem Diamantenhalsband, welches der 
Kaiſerin im Namen der Stadt Paris überreicht werden ſoll; ferner 
00,000 Fr. zu verſchiedenen wohlthätigen Zwecken. Die Vorbe⸗ 
reitungen, welche in Notre Dame getroffen werden, find im größten 
Maaßſtab. Die Seide ift in Paris knapp geworden, jo viel hat die 
Ausſchmückung der Kirche gebraucht; ein unverbürgtes Gerücht 
verlegt die Heirath auf Montag. Die Krondiamanten ſind Frl. 
v. Montijos bereits angeprobt worden; wie es heißt, war es Wille 
der Braut, am Hochzeitstage nur Blumen im Haar zu tragen, ſie 
mußte ſich aber dem „höhern“ Willen fügen Das Spitzenkleid, 
welches dieſelbe bei der Zeremonie tragen wird, ſoll 40,000 Frs. 
koſten. — Der „K. 3.“ ſchteibt man: Die neue franzöſiſche Kaiſerin 
iſt eine Freundin der Ungarn; Italien und Polen liegen ihr eben⸗ 
falls am Herzen. Sie bewies das bei verſchiedenen Gelegenheiten. 
Auf Louis Napoleon hat ſie vielen Einfluß, und ſie wird ihn zu 
benutzen wiſſen. Sie könnte ſelbſt die Wiederaufnahme einer libe⸗ 
ralen Politik im Inlande ar Frankreichs hervorrufen, denn fie 
ſoll eher Republikanerin, als Abſolutiſtin fen. Eine liberale Politit 
im Innern nach der Heirath des Kalſers würde ihr viele Herzen ge⸗ 
winnen. Man wird vielleicht deshalb nicht mehr ſo despotiſch auf⸗ 
treten, ſelbſt wenn die Kaijerin gar nicht die Hand im Spiele dabei 
hätte. — Während einer Reife nach Madrid hat, wie erzählt wird, 
der Prinz v. Joinville Frl. v. Montijos porträtirt. 

Man ſpricht von der Wiederherſtellung der Kaiſergarde; 
dieſelbe würde aus 10,000 Mann zu Fuß und 3600 Pferden be⸗ 
ſtehen. — Nicht blos der öſtreichiſche Geſandte, ſondern auch alle 
Oeſtreicher von irgend welcher Bedeutung halten ſich fern von der 
politiſchen Welt. Als Vorwand wird der Tod des Erzherzogs Rai⸗ 
ner angeführt; der eigentliche Grund iſt natürlich die anſtößige Stelle 
in der Kaiſerrede. (Die offizielle „Wiener Ztg.“ macht bei Mit- 
theilung der Rede neben dem Worte „bewarb“ zwei 27) — General 
Gemeau iſt aus einem ganz eigenthümlichen und ſehr unerwarteten 
Grunde von Rom abberufen worden. Er hatte Louis Napoleon 

aßt, u 0 
Er. Gelgtel, anzuhalten. Die offtzielle ewerbung um die Hand 
dieſer jungen Dame fand auch wirklich ſtatt; der heilige Vater aber 
ertheilte, in Uebereinſtimmung mit Oeſtreich, eine abſchlägige Antwort.“ 
— Das Gerücht vom Miniſterwechſel zirkulirt noch immer; an der 
Börſe ſprach man vom Wiedereintritt Lamartine's und Bixib's 
ins Miniſterium! — Die von London gekommenen Mittheilungen 
einer Annäherung der Orleans an die Republikaner werden als un⸗ 
begründet bezeichnet. — Die Abreiſe des jetzigen Kriegsminiſters 
St. Arnaud nach Algerien ſoll, wie man erzählt, ſchon in 14 Ta⸗ 

erfolgen. 

25 Fe H.“ ſchreibt man: Großes Aufſehen wird bei Allen, 
die in politiſchen Dingen mehr auf den Kern als auf die Schale 
ſehen, die Ernennung Napoleons, des Sohnes Jerome 's, zum Di⸗ 
viſtonsgeneral machen müſſen. Der Prinz ſtand nie in franzöſiſchen, 
ſondern nur in früheſter Jugend in würtembergiſchen Dienſten 
(ſeine Mutter war die Prinzeſſin Katharina von Würtemberg), und 
ſchied mit dem Grade eines Hauptmanns aus denſelben; daß er drei 
Jahre als Oberſt in der Nationalgarde diente, kommt hier nicht in 
Betracht. Wer hätte geglaubt, daß der Prinz, der noch im Novem⸗ 
ber vorvorigen Jahres in der Nationalverſammlung auf den oberſten 
Plätzen des Berges ſeinen Sitz behauptete und auf den Ruf eines 
glühenden Republikaners feinen höchſten Stolz zu ſetzen ſchien, das 
Vertrauen des Kaiſers ſo ſchnell gewinnen würde, um ſchon jetzt bis 
zu dem hohen militäriſchen Grade zu avanciren, den ſein Vater, der 
ehemalige weſtfäliſche König, erſt bei Waterloo, wo er bekanntlich 
viele Bravour und Kaltblütigkeit zeigte, bekleidete. Der Sohn 
Jerome d, der etwas finſteren und verſchloſſenen Charakters ſein 
ſoll, wird ſehr verſchieden beurtheilt. Es giebt Leute, die einen Bru⸗ 
tus, und wieder andere, die einen Kaligula in ihm heranreifen ſehen. 
Die Beſtunterrichteten jedoch glauben, daß alle dieſe Prophezeihun⸗ 
gen falſch ſind, und daß der Prinz ſich nie gegen den Willen des 
Kaiferd auflehnen werde. Immerhin aber dürfte es etwas bedenklich 
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um die Hand des Fräuleins von Maſtai, einer Nichte 
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erſcheinen, einem Napoleoniden mit ſolcher Vergangenheit der gerade 
die Familienähnlichkeit mit dem kleinen Korporal in fo 2 — Grade 
beftgt, den Generalshut auf vie Stirn zu drücken. Groß wird der 
Jubel der Soldaten ſein, wenn der Prinz hoch zu Roß, zum erſten 
Male die Front der Regimenter herabſprengen wird. War es aber 
nicht klüger, dieſen Enthufiasmus für ernſtere Zeiten zu ſparen? 
Oder ſollte wirklich das Friedensprogramm von Bordeaux ſchon in 
den Winkel geworfen ſein? Bi 

Die kurzen Hoſen und ſeidenen Strümpfe finb bekanntlich zur 
Hoftracht erhoben worden. An den Straßenecken lieſt man in Folge 
deſien nachſtehende Anzeige:; „Pour le grand monde: Faus 
mollets 3 fr. 50 ct., premiere qualité 4 fr. 50 ct.? (Für die 
große Welt: falſche Waden 3 kr. x.) — Am 5. Mai ſoll das 
Grabmal des Kaiſers feierlich eingeweiht werden. Man hat eilf 
Jahre daran gearbeitet, und es iſt beinahe vollendet. Napoleon's 
Gebeine werden aber wahrſcheinlich dort nicht immer ruhen, da 
St. Denis das kaiſerliche Familiengrab werden ſoll. — Der König 
von Neapel hat zwei Franzoſen, die wegen politiſcher Verbrechen 
verurtheilt waren, begnadigt. „Dieſe beiden freiwilligen Handlungen,“ 
ſagt der Moniteur, „legen Zeugniß ab von der freundlichen Geſin⸗ 
nung, welche König Ferdinand gegen die Franzoſen hegt.“ 

Jules Janin ſchrieb vor etwa zehn Jahren; „Nennen Sie 
mir den Mann von irgend einem Werth, der nicht Journaliſt 
geweſen, der nicht Journaliſt iſt oder ſpäter ſein wird! Guizot, 
Barrot, Mauguin, Berryer ſind Journaliſten. Das Journal iſt 
bie Tribüne, der Markt des öffentlichen Lebens, die Stimme die 
ſich Allen vernehmlich macht; die Journale ſind die Nationen, die 
ſich mit einander beſprechen, das Journal iſt die Gegenwart, welche 
die Zukunft herbeiruft.“ In dieſen Worten liegt die bitterſte Pa⸗ 
rodie auf die Journaliſtik unſerer Tage. Wenn man vor zehn 
Jahren den Journaliſten von Ruf auf den Hofbällen in ihrem be⸗ 
ſcheidenen ſchwarzen Fracke begegnete, ſah man die Anweſenden ſich 

in ihre Nähe drängen, man lauſchte ihrer geiſtreichen Unterhaltung 

und Louis Philipp ſelbſt wechſelte gar oft Worte des Wohlwollens 
mit ihnen. Wer aber jetzt die Rolle betrachtet, welche die Herren 
Caſſagnac, Céſena, de la Gueronniere u. ſ. w. bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten ſpielen, und wie man denſelben, trotzdem daß ſie in Hoftlei⸗ 
dern paradiren, die von Gold und Silber ſtrotzen, wie die Livröe 
eines Leibjägers des Faubourg St. Germain, ſo viel als möglich 
ausweicht, dem iſt kein Zweifel daran erlaubt, daß die politiſche 
Sprechhalle der Journale tiefer Erniedrigung verfallen fein muß. 

Der „Monit.“ bringt heute die Zuſammenſetzung des Hofſtaats 
der Kaiſerin. Frl. v. Montijos, deren vollſtändiger Titel 48 Zeilen 
in der „Times“ einnimmt, wird viele Gräfinnen, Marquiſinnen u. 


ſ. w. um ſich haben. 


Madrid, 22. Jan. Die Regierung hat eine Anleihe von 
57 Millionen auf den Verkauf der Nationalgüter mit Baring und 
andern Kapitaliſten abgeſchloſſen. (Tel. Dep.) 
), Italien. Ueber die Fortſchritte ded Proteſtantismus in Ita⸗ 
lien ſchreiben die „Auunles eatholiques“ aus Genf: „Die Erfolge 
der Proteſtanten find jetzt nicht mehr zu läugnen. Es ift gut, daß 
die Wahrheit bekannt wird, damit die Katholiken erwachen. Es 
haben ſich Prieſter gefunden, die ein Netz proteſtantiſcher Aſſoziatio⸗ 
nen bilden und in den bedeutenden Städten Komites errichten. 
Man ſagt, ſogar zwei Biſchöfe ſeien verführt worden.“ — In Tu⸗ 
rin ſind am Weihnachtstage wieder 33 Katholiken übergetreten; in 
Genua hat an dieſem Feſttag zum erſten Mal eine italieniſch⸗evan⸗ 
eliſche Gemeinde das Abendmahl gefeiert. — Die Stadt Rom zählt 
29 Biſchöfe, 1288 Prieſter, 2092 Mönche, 1698 Nonnen, 537 ftu, 
dirende Theologen, 175000 Einwohner in 54 Pfarrereien. O 
ſegnete Stadt! Auf 48 Menſchen eine prieſterliche Perſon! 
viel iſt da in unſern großen Städten noch zu thun übrig! 

Aus Turin ſchreibt man: Faſt täglich wird das hieſige Mini⸗ 


(Jortſetzung in der Beilage.) 
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Druck don W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. J. 


Beilage zu Nr. 24. der Urwähler- Zeitung. 


ſterium des Auswärtigen von Privaten beſtürmt, bei der öſtreichiſchen 
Poſt wegen „verloren gegangener“ Briefe nach oder von Piemont 
zu reklamiren, welche Reklamationen gewöhnlich erfolglos bleiben. 
Neulich kam es vor, daß ein für 120 Fr. garantirtes und nach 
Turin adreſſirtes Paquet, zwei Daguerrothp⸗Porträts enthaltend, wie 
es ſcheint, in böswilliger Abſicht völlig zerſtört — das Aeußere des 
Paquets war wohlerhalten, die Metallplatten dagegen trugen die 
Spuren gewaltſamer Verletzung, die Porträts ſelbſt waren abſichtlich 
ganz verwiſcht 2c. — von der malländer Poſt der ſardiniſchen über⸗ 
geben wurde, und auf die Reklamation der letzteren erfolgten Ent⸗ 
ſchuldigungen, aber kein Schadenerſatz. Ein dieſem Paquet laut 
Poſtſchein beigefügter Brief war gänzlich verſchwunden. Freilich tru⸗ 
gen Paquet und Brief einen Oeſtreich vielleicht mißliebigen Namen 
auf der Adreſſe. * 

London, 26. Januar. Geſtern wurde in Exeter⸗Hall ein 
großes Meeting abgehalten, welches die Befreiung der Madiais zum 
Zweck hatte. Der Lordmahor führte den Vorſitz. — Die Baronin 
Brüning, geborne Fürſtin von Lieven, aus Lievland, bekannt durch 
ihren Enthuſtasmus für Kinkel, iſt hierſelbſt, im Exile, an der Herz⸗ 
waſſerſucht geſtorben. Sie wurde geſtern Nachmittags auf dem 
Highgate⸗Kirchhofe begraben. Das Haus der Baronin bildete einen 
geſelligen Vereinigungspunkt für die namhafteren Flüchtlinge aus 
dem nördlichen Beutſchland. — Techow und Willich ſollen nach 
Auſtralien abgegangen ſein. f 

Auſtralien. Der Zufluß von Einwanderern iſt in Melbourne 
ein ungeheurer. Der Merkwürdigkeit wegen wollen wir aus dem 
Schreiben eines Engländers die Marktpreiſe einiger Gegenſtände an⸗ 
führen. (Es iſt von der letzten Woche im Monat Auguſt die Rede.) 
Ein Kohlkopf koſtete 1 Sh. (10 Sgr.); weiße Rüben 4 Sh. per 
Dutzend; gelbe Rüben 3 Sh. (1 Thlr.) per Dutzend; Zwiebeln 
4 D. (3 Sgr. 4 Pf.) per Pfund; Kartoffeln 12 Sh. (4 Thlr.) per 
Zentner; ein wälſcher Hahn 20 Sh. (6 Thlr. 20 Sgr.); ein paar 
Enten 12 Sh.; Eier 3 Sh. per e das Pfund Brod 4 D. 
(3 Sgr. 4 Pf.); das Pfund Butter 3 Sh. 6 D. (1 Thlr. 5 Sgr.); 
das Pfund Hammel⸗ oder Rindfleiſch 6 D.; Radischen 1 Sh. per 
Dutzend. 


Verantwortlicher Redakteur Hermann Holdheim in Berlin. 


Chriſtkathol. Gemeinde. Gottesdienſt Sonntag Vorm. 10 u. Nachm. 
21 Uhr Neue Jriedrichsſtr. 47, 2 H. 2 Tr. Der Vorftand. 

Sonnabend den 89. Jan, Eröffnung des Italieniſchen 
Marionettentheaters im Lokal des Dioramas, Stallſtr. 7, Ecke der 
Georgenſtr. Don Juan, komisches Schauspiel in 3 Akten, zum 
Schluß Ballet, Maſik von einer gut befegten Knaben⸗ 
kapelle. Kaſſeneröffnung 54 Uhr. Anfang 65 Uhr. Ende 9 Uhr. 
1. Platz nummerirt 10 Sgr. 2. Platz 5 Sgr. Für 2 Kinder iſt 
nur 1 Billet erforderlich. 

Sonntag den 30. Januar. Don Juan. Montag den 31. 
Januar. Dr. Fauſtes Leben und Höllenfahrt. Billets ſind vorher 
im Lokal von 11 bis 1 Uhr zu haben. 


rr eee eee 
— 
I" Friedrichs-Saal, 
g 106. Oranienſtraße Nr. 106, nahe der Jeruſalemer Kirche. 
Täglich Vorſtellung; Die Reiſe durch Tyrol, Schweiz 
und Italien unter vorzüglicher Muſikbegleitung. Anfang 
7 Uhr. Sperrſiz 10 Sgr. Parterre 5 Sgr. Gallerie 24 Sgr. 
8 e.... ᷣͤ v 


57 ' Schinken und dergleichen werden heute 
chweine, zen auf der Kegelb. ausgeſchoben 


Artillerieſtr. 30 bei Kirchmann. 


Berlin, Sonnabend, den 29. Januar 1853. 


Olympischer Circus v. B. Renz, 
Friedrichsſtraße Nr. 141 a. > 
Sonnabend, den 29. Januar: Große Vorſtellung zum Be⸗ 


nefiz für Herrn L brenz 5 in welcher ſich derſelbe 
durch Ausführung der neueſten und ſchwierigſten Equilibres, ind 
beſondere durch das große Spiel mit 6 Tellern auszeichnen wird; 
Zweites Debüt des Herrn 
ya r 4 2 
Benoit Fouraux. 
Zum Schluß: 


Great Steeple Chase, 


oder: Jagdrennen mit Hinderniſſen, geritten von 12 Herren 

und 8 Damen. 

Sonntag, den 30. Januar: Große Vorſtellung. 
1 E. Reuz. 


Direktor. 


Circus von Ed. Wollſchläger 


im Berliner Cireus⸗Theater, dicht am 


N Roſenthaler Thore. | 
{ Sonnabend, den 29. Januar: 
Extra⸗Vorſtellung : A 
zum Benefiz der Familie Price. 
In derſelben zum Erſtenmale: 
Ed. Wollſchläger in ſeinen akademiſchen Stel⸗ 
lungen zu Pferde. 
Zum Erſten male: 
Sprünge anf der amerikaniſchen 
f Batoude, 
bei welcher Herr Thomas Price 30 bis 40 Saltomortales hin⸗ 
ter einander ausführen wird, für welche Leiſtung ihm, im Wett⸗ 
kampfe gegen ſeine Kunſtgenoſſen zu London, die goldene Medaille 
zu Theil wurde. 
Zum Erſtenmale wird x 
Herr Thomas Price mit feinen 3 Kindern, ſtehend auf 
2 galoppirenden Pferden, mehrere Produktionen ausführen. 


Der arabiſche Hengſt Moung⸗Sylvan, geritten von 
Ed. Wollſchläger. 
Die beiden dreſſirten Pferde Ceres und Arabella werden ſich 
zu gleicher Zeit produziren. 1 
Anfang präciſe 7 Uhr. Ende 95 Uhr. 5 
Die Wahl der Stücke berechtigt uns, einem zahlweichen 
Beſuche entgegen ſehen zu dürfen, und ladet dazu ergebenſt ein 
die Familie Price. 
Heute Sonnabend wird auf dem Billard Schinken, Speck und 
Wurſt ausgespielt Schützenſtr. 3 bei Büſchkes. . 
In Teppin g. Kaffeehaus, Chauſſceſtraße 82, wird heute Sonn⸗ 
abend ein fettes Schwein und andere Gewinne ausgeſchoben. 


Heute Sonnabend werden auf meiner Kegelbahn mehrere Schin- 
fen und Speckſeiten ausgeſchoben. Köhne, alte Jakobſtr. 38. 
Heute Sonnabend werden auf meiner Kegelbahn fekte Gänſe, 
Schinken und Speck ausgeſchoben. 
F. L. Mundt, vormals W. Lincke, Köpnickerſtr. 10l. 
Bierbrauerei Verkauf. 

Eine Bierbrauerei in lebhaftem Schwunge, in einer ſchönen volk⸗ 
reichen und an Gerſte ſehr reichen Gegend, an einer frequenten Ei⸗ 
ſenbahn gelegen, mit ſehr guten Wirthſchafts⸗ u. Reſtaurationg⸗Ge⸗ 
bäuden, iſt für den feſten Preis von 17,000 Thlr. ohne Unterhänd⸗ 
ler zu verkaufen und die Hälfte des Kaufgeldes nur anzuzahlen. 
Jährlicher Umſatz 9 — 10,000 Thlr. Nähere Auskunft ertheilt 

x Leonhardt in Berlin, Bauhof Nr. 1. 

Den Herren Tiſchlermeiſtern. 
Ich beehre mich die ergebene Anzeige zu machen, daß ich am 
heutigen Tage mein Geſchäft eröffne, und zwar halte ich ſtets ein 
Lager von Fournieren, Pappel und Birkenholz, geſchweiften Ge⸗ 
ſimſen, Roccocoleiſten, Säulen u. dgl., und verſpreche ich bei billigen 
Preiſen eine ſchnelle Bedienung. 

Brun', Große Hamburgerſtr. 19a, Hof rechts. 


Die Näahnadel⸗Fabrik 


stephan Beissel's Wittwe & Sohn 
in Aachen, 


za beſtehend ſeit 1730 unter derſelben Firma 
iſt die einzige des Continents, welche auf der gro⸗ 
ßen Induſtrie⸗Ausſtellung in London 1851 


die Preis- Medaille für 
Nähnadeln 


erhalten hat. 

Die Fabrik bürgt für die Güte ihrer Nähnadeln, 
wenn ſie die beigefügte Etiquette tragen. 

Die Etiquette iſt Golddruck auf weiß Glanzpapier. 
8 Die zweite Qualität trägt dieſelbe Etiquette mit 
dem Unterſchied, daß ſtatt des Wortes 


„ Beſte“ 2 Qual. feht. 
Beſtes Pfälzer Deckblatt, altes Umblatt u. Ein⸗ 


lage empfehlen billigſt 
4 L. Neugaß & Eomp., Kloſterſtr. 82. 
Seidene Regenſchirme von 2} thlr., baumwollene von 
17½ far. an. Reparaturen und neue Bezüge fertigt billig die Fa⸗ 
beit, arkgrafenſtr. 83, 2 Treppen. E. Rehage. 
Dauerhaft gearb. mah. u. Schlafſophas, Lehnſtühle Sprungfederma⸗ 
tratzen 2c. b. auf Verl. geg. Abzahl. der Tap. a. d. Schleuſe 4, 1 Tr. 
Stettiner Rum, 8 Quark 6 fgr., jo, wie den beliebten Punſch⸗ 
Extrakt, a Quart 12 fgr., für Wiederverkäufer billiger, empfiehlt 
Guſtav Neumann, Wallſtr. 81. 


Geübte Sberhemden⸗Näherinnen finden dauernde 


Beſchäftigung, Linienſtr. 109, 3 Treppen. 


Einige tüchtige Poſamentiergehülfen, die auf Chenillie gut 
Beſcheid wiſſen, finden dauernde Beſchäftigung. 
0 Er Oscar Ruhemann, 
8 Fabrikant, 
Breite⸗Straße Nr. 21. 


Punktirer an Schnellpreſſen finden dauernde Arbeit gegen 1 
thlr. 20, ſgr. bis 1 thlr. 25 ſgr. wöchentlichen Lohn bei 
n Ferdinand Reichardt, Reue Friedrichſtr. 24. 
Kleine Gaſſe 14a iſt eine Stube mit Bett zu vermiethen. 

1 Klempnerlehrling kann ſich melden, Charlottenſtraße Nr. 13. 

Die am 23. d. M. gethane Beleibigung gegen den Poſamen⸗ 
tiergehülfen Wuſſing nehme ich hiermit öffentlich zurück. 

W. Weck. 2 


Colonia. 
Feuer- Verſicherungs- Gefellſchaft in 
Köln am Rhein. 


Hierdurch zeigen wir ergebenſt an, daß dem Herrn J. Mar⸗ 
euſe, Kaufmann hierſelbſt mit Genehmigung des Königlichen 
Polizei⸗Präſidiums eine Agentur der von uns vertretenen Feuer⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft Colonia übertragen worden. 

Berlin, den 20. Januar 1853. a 

Die Haupt⸗Agenten, 
J. F. Poppe & Comp. 

Auf Grund vorſtehender Bekanntmachung empfehle ich mich 
dem verehrten Publikum zur Vermittlung von Feuer⸗Verſicherungen 
auf das angelegentlichſte. 

Berlin, den 20. Januar 1853. 

J. Marenfe, 


Neue Nönigsſtraße Nr. 54. 


Unterricht für Damen 
Leſen und Rechtſchreiben. 


Wie ſeit mehren Jahren unterziehe ich mich auch fei 
Ausbildung witer Hane Wale 15 Jugend nicht Gage 
zur Erlernung des Nöthigen hatten. Selbſt wenn man im reife⸗ 
ren Alter und vielleicht auch ganz ohne Vorkenntniſſe ſein 
ſollte, bitte ich, ſich mit Vertrauen an mich zu wenden, welches ich 
ſtets durch Gewiſſenhaftigkeit im Unterrichte und die ſtrengſte Dis⸗ 
kretion zu ehren weiß. 

Emilie Naechſe, geb. Bänſch, Lehrerin für Damen, 
Burgſtr. 4, parterre. 


Coneeſſionirtes Inſtitut für 


Schnell⸗Schönſchreiben 


des Calligraphen J. Spieß, Jägerſtraße 52, 2 Treppen. 
Neue Lehr⸗Curſe für Herren, Damen und Schüler. — Es 
wird Jedem in 20 Lehrſtunden eine überraſchend ſchönere u. freiere 
Handſchrift garantirt. er 
Bei Julius Springer in Berlin, 20 Breiteſtr., Ecke der 
Scharrnſtraße, iſt zu haben: 
Dr. F. A. W. Netto: Die kalothpiſche 


* 2 . 
Portraitirkunſt. 
Oder Anweiſung, nicht nur die Portraits von Perſonen, ſondern 
überhaupt Gegenſtände aller Art, Gegenden, Bauwerke u. ſ. w. in 
wenig Minuten, ſelbſt ohne alle Kenntniſſe des Zeichnens und Ma⸗ 
lens, Höchft naturgetreu und ausgeführt mit geringen Koſten, abzu⸗ 
bilden. Für Zeichner, Maler, Kupferſtecher, Graveure, Holzſchneider 
und Lithographen, ſowie für Künſtler und Gewerbetreibende üder⸗ 
haupt, und für Dilettanten des Zeichnens und Malens insbeſondere. 
Mit 3 See ee ee Auflage. 8. geh. Preis: 
Sgr. N 


